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Die neue strategische Planung im Wen
Tage höchster Anspannung un» härtesten Einsatzes

* Pforzheim , 25. September .
Der tägliche Wehrmachtbericht ist ein Spiegel

der zunehmenden Härte des Krieges . Die entschei¬
dende Zerreißprobe der Festung Europa ist im
Gange . Im Osten, im Süden und im , Luftkrieg
gegen deutsche Städte setzen unsere Feinde alle
Kräfte ein.

Die uns zugedachte Katastrophe durch den Dolch¬
stoß der Badoglio -Äegierung ist durch den ebenso
kühnen wie starken Gegenschlag Deutschlands ab¬
gewehrt worden ) aber die Tatsache bleibt bestehen ^
daß der Verrat in Rom unseren westlichen Gegnern
eine Tür des europäischen Festlandes geöffnet hat ,
so daß jetzt quer durch Sütütalien , das von einer
Küste zur andern etwa 200 Kilometer Luftlinie
mißt , eine zweite Landfront entstanden ist ,
an der es — laut OKW -Bericht — nach kurzer
Pause bereits wieder zu einem „harten Und er¬
bitterten Ringen " gekommen ist.

Die Entscheidung im Süden ist durch den
Aufbau der beiderseitigen Fronten noch in Vor¬
bereitung , wobei mit dem Ueberraschungsmoment
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Desna und westlich der Stadt N e s ch i n (südwest¬
lich von Kanotop ) abgefangen werden konnten.
Ebenso wurden ' am Dnjepr , stromabwärts von
Kiew, starke nach Tfcherkassy vorstoßende Sow -
jetkräste zum Stehen gebracht.

Es ist hier nicht der Ort , noch ist der Zeitpunkt
geeignet, die besonderen Gründe zu erörtern , die
die deutsche Führung zu diesen Maßnahmen ver¬
anlaßt haben. Die allgemeine Kampflage und die
Planungen für die Wintermonate gebieten, d i e
Verteidigung unseres kontinenta¬
len Raums nach eiskalten , von jeder
Prestigeängstljchkeit freien Ueberle -
gungen vorzubereiten .

„Die deutsche Taktik muß Geheimnisse bergen,
denn ohne bestim'mte Berechnungen gingen die
Deutschen im Osten niemals zurück ." — Dieses viel¬
sagende Geständnis entschlüpft dem „Manchester
Guardian "

, dem Blatt des Außenministers Eden,
in seiner gestrigen Besprechung der militärischen
Lage. Generalmajor Oldham , der Militärkritiker
des Blattes , schreibt, noch sei keine Krise bei den
Deutschen da , noch ließen sich aus dem Rück¬
zug im Osten und in Süditalien
irgendwelche Schlüsse auf kommende
große Entscheidungen ziehen . Oldham
schreibt weiter , das einzige, was man den Sowjets
und den westlichen Verbündeten raten könne, sei ,
gerade jetzt mehr auf der Hut zu sein als jemals
zuvor.

'
*

Ueber die Kämpfe an der Ostfront meldet das
OKW folgende Einzelheiten :

Trotz fortgesetzter feindlicher Durchbruchsversuche
und trotz Erschwerung aller Bewegungen dtzrch die
ungünstige Wetterlage im mittleren und in großen
Teilen des südlichen Abschnitts der .Ostfront behiel- .
ten die deutschen Truppen auch weiterhin das Gesetz
des Handelns fest in ihrer Hand . Sie bewiesen das
z. B. dadurch, daß sie an einigen Stellen zu ener¬
gischen Gegenangriffen antraten . Es gelang ihnen
dabei, viele feindliche Panzer zu vernichten , Waffen
und Gerät zu erbeuten und 2 sowjetische Schützen¬
regimenter zu zerschlagen.

Zahlreiche der zurzeit im Angriff stehenden feind¬
lichen Regimenter weisen nur noch Kopfstärken von

i
_ jun &ert bis dreihundert Mann auf . Zum Aus¬
leich ihrer hohen Verluste sind diese Reste der ur¬
sprünglichen Kampfverbände aber stark mit schweren
Waffen und Maschinengewehren ausgestattet . Die
einzigen bolschewistischen Verbände, die stärker als
normal sind , sogar noch anwachsen, dürften die
Strafkompanien sein.

Am Kuban - Brückenkopf lag der Schwer¬
punkt der feindlichen Angriffe südlich des Kuban -
Fluffes . Dort versuchten die Bolschewisten in den
Morgenstunden , mit fünfzig schweren Panzern in
unsere Linien hineinzustoßen . Sie konnten aber bis
auf vier Panzer , die nach ihrem Einbruch vernichtet
wurden , das deuffche -Sperrfeuer nicht überwiyden .
und wurden zum Abdrehen gezwungen.

Im Kampfgebiet östlich Melitopol scheiter¬
ten ebenfalls starke feindliche Vorstöße. Nördlich S a-
poroshje gingen unsere Truppen zum Gegen¬
angriff über , klemmten ein feindliches Schützen¬
regiment , das sich zu weit vorgewagt hatte , ab und
rieben es auf . In dem wiedergewonnenen Gelände
setzten -sich unsere Verbände zum weiteren Wider¬
stand fest. Am mittleren Dnjepr versuchten
die Bolschewisten, den Fluß an mehreren Stellen zu
überschreiten. Zu diesem Zweck führten sie einen
starken Angriff mit 46 Panzern zur Gewinnung
einer Brückenstelle Unter Abschuß von siebzehn Pan¬
zern brach der Vorstoß im deutschen Feuer und un¬
ter den Bomben der Kampf- und Sturzkampfflug¬
zeuge zusammen . Obwohl durch ungünstige Wetter¬
lage behindert , griffen Luftwaffenverbände feind¬
liche Panzer - und Fahrzeugansammlungen sowie
Brücken , Trosse und Kolonnen mit starker Wirkung
an.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront
konnten in erbitterten Abwehrkämpfen erneute
Durchbruchsabsichten des Feindes , namentlich südlich
Roslawl und im Raum von Smolensk , ver¬
eitelt werden. Nördlich Smolensk versuchten die Bol¬
schewisten , in den undurchdringlichen Wäldern bei
D e m i d o w ihren Druck aufrecht zu erhalten . Er
löste aber nur deutsche Gegenangriffe aus , in deren
Verlauf zwei feindliche Kampfgruppen abgeschnitten
und vernichtet wurden .

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront
blieb es im allgemeinen ruhig .

Badoglio lieO Ettore Muli ermorden
Der Generalfeltrefär der Fafchiffifchen Partei wurde erfdioffen
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an anderen Stellen der Mittelmeerlinie gerechnet
werden muß und auch gerechnet worden ist . Zur
gleichen Zeit tobt nun bald im vierten Monat die
ungeheure Schlacht im Osten . Der An¬
sturm der Bolschwisten hat 13 Wochen lang nicht
nachgelassen und stellt an unsere dort kämpfenden
Divisionen die letzten Anforderungen . Die deutsche
Führung hat zwischen Smolensk und Asowschem
Meer eins weiträumige Zurü ck n ahme der
Fronten beschlossen , die mit den früheren Front¬
korrekturen und Ausweichbewegungen nicht mehr
verglichen werden kann, sondern eine grundsätzlich
neue strategische Operation darstellt , die igr Him-
blick auf die jetzt beginnende kontinentale
Zerreißprobe getroffen worden ist.

Moskau ist zur Zeit bemüht , das Einrücken in
jeden größeren Ort des von der deutschen Führung
aufgegebenen Geländes als einen großen Sieg der
bolschewistischen Armee aufzuziehen . Stalin läßt
sogar ab und zu in Moskau Salut schießen . Das
ändert aber nichts an der ausschlaggebenden Tat¬
sache, daß unsere Bewegungen nach den Plänen der
deutschen Führung erfolgen und keineswegs Ergeb¬
nisse sowjetischer „Siege " sind. Die derzeitige
deutsche Aktion hat vielmehr gerade zum Ziel , durch
eine Verkürzung der Front die Ausscheidung strate¬
gischer Reserven zu ermöglichen und das Gesetz des
Handelns in der Hand zu behalten . Wir sino ge¬
zwungen , um entschlnßfähig und beweglich zu blei¬
ben, Raum aufzugeben . Dieser Raumverzicht ist
vor allem im Süden von größerem Umfang . Im
Mittelabschnitt handelt es sich meist um Sumpf¬
gebiete. Im Südabschnitt sind allerdings mit dem
Donezbecken auch industriell wichtige Gebiete von
unseren Truppen verlassen worden . Das Donez-
reviet ist aber schon von den Bolschewisten derart
zerstört worden , daß die Produktion von uns nur
allmählich und sehr beschränkt wieder in Gang ge¬
bracht werden konnte. Die Zerstörungen , die wir
nun vor unserem Abzug vorgenommen haben , sind
so gründlich , daß der Feind sehr lange Zeit keinen
Nutzen aus diesem industriellen Gebiet ziehen kann.

Die Rückwärtsbewegungen im Osten stellen un¬
sere Soldaten vor eine neueschwere Aufgabe ,
denn der deutsche . Grenadier sieht sein Element im
Angriff . Es ist bitter , eine mit heldenhaftem Ein¬
satz eroberte und gegen den feindlichen Ansturm
lange Zeit gehaltene Stellung auf höheren Befehl
aufgsben zu müssen. Aber in den wechselvollen
Kämpfen des Ostseldzuges hat der deuffche Soldat
eine solche Wendigkeit und moralische Unerschütter-
lichkeit errungen , daß er auch die Aufgabe des stra¬
tegischen Rückzuges meistert . Dabei hat es an kri¬
tischen Augenblicken nicht gefehlt, denn die Sowjets
versuchen immer wieder die deutschen Absetzbewe¬
gungen durch Offensivstöße zu stören. So standen
unsere Truppen im , Raum von G o m e l und Kiew
unter einer schweren Bedrohung durch plötzliche
Flankenangriffe , die indessen durch die deutschen
Gegenmaßnahmen bei T s ch e r n i g o w an der

cknb Rom , 25. September .
Bon amtlicher italienischer Seite wurde ein aus¬

führlicher Bericht über die Ermordung des früheren
Generalsekretärs der Faschistischen Partei , Ettore
Muff , veröffentlicht . Die Badoglio -Clique hatte ver¬
breitet , daß der „Oberstleutnant und Träger hoher
Tapferkeitsmedaillen Ettori Muti gestorben sei".
Später wurde erklärt , Muri sei von Carabinieri
auf der Flucht erschossen worden, und man ver¬
band diese Mitteilung mit der verleumderischen
Behauptung , er hätte sich polizeilichen Nachforschun¬
gen wegen angeblicher Unregelmäßigkeiten während
seiner Amtsführung entziehen wopen.

Nach den amtlichen Feststellungen der faschisti¬
schen Behörden wurde Muti von 14 Carabinieri
unter dem Kommando des Leutnants Taddei des
Nachts aus dem Bette geholt und nur notdürftig
bekleidet mitgenommen . In einem Gehölz zerrte
man ihn aus dem Auto und ermordete ihn durch
Schüsse aus mehreren Maschinenpistolen . Nach der
Mordtat erklärte der Leutnant der Carabinieri :
„Endlich ist dieses Schwein lot ".

Wieder normales Leben in Rom

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung der neuen
Ministerliste hat die neue Parteiorganisation einen
Propagandafeldzug entfacht, der in ganz Rom von
jedem Platz , aus den Bahnhöfen und an vielen
Schaufenstern sichtbar wird . Anschläge, wo sich neue

Parteilokale befinden, Plakate , auf denen die Bilder
der von der Badoglio -Regierung ermordeten Wür¬
denträger des faschistischen Regimes zu sehen sind
und Vergeltung gefordert wird , oder die Tages¬
befehle Mussolinis , sind überall in der Stadt sicht¬
bar . Auf dem Palazzo Braschi, der Zentralstelle der
faschistischen republikanischen Bewegung , weht die
Fahne der Nation , und auf dem Haupthalkon über
dem Eingangsportal ist ein großes Bild des Duce
angebracht, vor dem sich die Menge staut .

Die Verordnungen und Bekanntmachungen , daß
alle Schulen wieder geöffnet werden, big Jugend
wieder neu organisiert und zusammengefaßt wird ,
oder die Bestimmungen über die Bestrasung von
Schwarz- und Wucherhandel zeigen, daß die neue
Regierung entschlossen ist, tatkräftig zu arbeiten und
das Ruder wieder sest in die Hand zu nehmen.

WegrammwtMel §vjv - Mrer
anläßlich der Befreiung des Duce

ckub Tokio , 24. September . -

Anläßlich der Befreiung des Duce fand zwischen
dem japanischen Premierminister Tojo und dem
Führer qin Telegrammwechsel statt . Premier¬
minister Tojo sprach dem Führer seine Glückwünsche
zum Gelingen des kühnen Entschlusses und zu dem
tapferen Einsatz der deutschen , Soldaten aus .

8o wurde der Verrat der Badoglio-Clique am deutschen Bundesgenossen vollzogen
Das Bild zeigt die Unterzeichnung des Waffer itillstandsvertrages durch den die verbrecherisc
lio-Clique Italien der Willkür seiner Feinde auslieferte und zugleich einen Verrat an den Bundes¬
genossen des italienischen Volkes beging, ein Vorgang, der in seiner Niedertracht ohne BeiapM in
der Geschichte ist . — Links der Vertreter der Feindmächte , General Bedell Smith, bei der Unterzeich¬
nung des Waffenstillstandsvertrages . Ganz rechts die Sendboten Badoglios, General Castellano (im dunk¬
len Anzug) und BAontenari . Scherl-Bilderdienst -M.

Pas andere Leben
Von Dr . Otto Schempp

Das andere Leben, das ist das Leben der alarm¬

freien und bombenfreien Nächte . Es ist das Leben

ohne die Spannung der Städte , über denen sich die

Lichtkegel der Scheinwerfer kreuzen. Es ist das
Leben ohne tägliche, stündliche und minütliche To¬

desgefahr , das Leben, das in einer gefestigten, nicht
von Ruinierung und Zerstörung bedrohten Umwelt

nach altbewährten Gesetzen der Gewohnheit und der

Ueberlieferung verläuft .
In diese andersartigen , seit vier Jahren ihnen

fremd gewordenen Lebensumstände rücken die Um¬

quartierten der luftbedrohten Reichsgebiete ein. Sie

gehen gleichsam in eine Etappenstellung, anfangs
noch gepackt von den Nervenbelastungen der Front ,
allmählich sich beruhigend und sich den friedlicheren
Lebensrythmen anpassesid .

Wir haben die Kölner in Niederschlesien und in

Sachsen besucht , also in ihren zuständigen 'Auf-

nahmegauen . Ein Gau fteilich hat die obdachlos
Gewordenen oder diejenigen, die sich außerhalb der
Großstadt eine ruhigere Bleibe sichern wollten, noch
stärker gelockt : ihr eigener Gau , die Landschaft ihrer
Heimat , in der sie sich zu Hause fühlen . Tausende
aber sind, wenn auch mit dem wehen Herzen der
Bodenverwurzelten , weit vom Rheine weggefahren,
sei es in die erwähnten Aufnahmegaue oder in an¬
dere deutsche Gebiete zu Verwandten und Bekann¬
ten . In einer Notlage flüchtet sich der schützbedürf¬
tige Mensch spontan zu Familienangehörigen , zu
Freunden oder guten Kameraden. Dieser natür¬
lichen Regung ist bei der gesetzlichen Regelung der
Umquartierungsfrage entsprochen worden. Denn :
das Ziel der Umquartierung besteht sinnvollerweise
darin , die betreuten Frauen und Kinder nicht nur
in einer sicheren , sondern auch in einer möglichst
zufriedenstellenden Umgebung zu wissen . Bei guten
Bekannten , mit denen die Einquartierung persön¬
lich vereinbart wurde , vollzieht sich dieser Umstel¬
lungsprozeß oft einfacher und reibungsloser als in
einer bis dahin völlig fremden Familie , mit deren
Lebensgewohnheiten man erst vertraut werden muß.

Die Unterbringung bei Bekannten und erst recht
Verwandten hat also ihre Berechtigung, und , der
erwähnten Vorteile wegen muß es Wohl in Kauf
genommen werden, daß in den Aufnahmegauen sich
das Quartierbolumen für die eigentlichen Zuständi¬
gen enffprechend geschmälert hat . Nehmen wir Nie-
derfchlesien als Beispiel : Berliner und Hamburger ,
haben dort in großer Zahl bei Bekannten Unter¬
kunft gefunden und damit den Unterbringungsraum
für die Köln-Aachener vermindert . Niederschlesien
war an sich für Berlin und Hamburg nicht zu¬
ständig , aber die „Bekanntenklausel" hat bewirkt,
daß sich aus diesen beiden Städten hier viele nieder¬
lassen konnten , die aus irgendwelchen persönlichen
Gründen Schlesien den Vorzug vor den ihnen zuge¬
dachten Aufnahmegauen gaben.

Anders liegen die Verhältnisse z. B. in Sachsen,
das schon im Frieden die Wohnungsnot kannte und
heute , auch durch den zur Verfügung gestellten La¬
zarettraum , als überbelegt gelten kann. Die Verhält¬
nisse in Sachsen unterscheiden sich von denen in
Niederschlesien auch darin , daß man in Mittel¬
deutschland die Unterbringung eigener Bomben-Ge-
schädigter für den weiteren Verlauf des Krieges im
Auge behalten muß . Für solche etwaigen Erforder¬
nisse will man in Sachsen selbst eintreten und
glaubt es auch noch tun zu können , kommt jedoch
dadurch für weiteren Zustrom von außen kaum mehr
in Betracht .

Sehen wir ab von diesen mannigfachen persön¬
lichen Faktoren , die bei der Umquartierung eine
Rolle spielen können, dann stellt sich' „das andere
Leben" im eigentlichen Sinne als ein Leben in .
einer fremden Umgebung unter bis dahin unbe¬
kannten Menschen dar . Wie kann es gemeistert
werden ? Aller Anfang ist - schwer . . . Dieser Satz
gilt ganz besonders für Umquartierte , mögen sie es
bei ihrer Gastgeberfamilie noch so günstig angetrof¬
fen - haben. Die Schwierigkeiten der Umstellung von
dem eigenen Zuhause auf das neue Leben sind koohl
immer da, mögen die Menschen , die die Unterkunft
gewähren , noch so gasffreundlich und liebevoll sein.
Wie schwer muß dann erst der Anfang in solchen
Fällen sein, wo man es mit der Unterkunft gewäh¬
renden Familie und mit den neuen Wohnverhält¬
nissen durch Umstände, die vielleicht gar nicht im
Verschulden oder in einer Böswilligkeit der Paten¬
familie liegen , ungünstig angetroffen hat ! Gewiß
also , der Anfang ist meistens schwer, aber er leitet
auch schon , wenn er beherrscht und bezwungen wird ,
die Erleichterung , die Anpassung ein. Es kommt
dann auf die Elastizität des einzelnen an . Er
muß die Beweglichkeit haben, sich auf die neuen
Lebensumstände einzustellen; manches wird man
vermissen, manches wird sich aber vielleicht auch als
Annehmlichkeit bieten, was man bis dahin gar nicht
gekannt hat .

Die Beweglichkeit und die Fähigkeit der Anpas¬
sung muß freilich auf beiden Setten gegeben sein,
beim Betreuten und beim Betreuer . Wer die An¬
fangsschwierigkeiten gemeistert hat , findet sich zu-
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tbcht; . er verdient , daß man ihm mit Rat und Tat
Mr Seite steht und Belastungey , die nach^ wie vor
tza sind, ausräumen hilft . Wer vor den Anfangs¬
erschwernissen zurückschreckt oder sich zu asozial oder
zu unelastisch, vielleicht auch als zu böswillig er¬
weist, um sich mit ihnen auseinanderzusetzen , schei¬
det häufig aus eigenem Entschluß sehr rasch aus
der Umquartierung aus . Sein persönliches Wohl¬
befinden sieht er in der alten Umgebung, sei es auch
in einer vom Feind terrorisierten Stadt , besser ge¬
währleistet . Kehrt er dorthin zurück , so ist es sein
persönlicher Wunsch . Die anderen jedoch, die sich mit
Willen und Tatkraft einrichten und ' die sich be¬
mühen , das „andere Leben" nach anderen Gesetzen ,
als sie bisher -bestanden, zu leben, bilden den Kreis
derjenigen , für die sich die wohl überlegten Maß¬
nahmen der Umquartierung und der mit ihr im
einzelnen zusammenhängenden Betreuung auswir¬
ken können. '

Ein wichtiges Kapitel der Umquartierung —
wer könnte es unterschätzen — ist die Verpflegung ,
Fragen der Gewohnheit und der Landessitte spielen
hier hinein . Für Schlesien und in gewissem Um¬
fange auch für Sachsen war die Gemüseversorgung
ein Engpaß geworden. Schuld daran trug die beson¬
dere Trockenheit des Sommers . Es kommt aber
etwas anderes hinzu : die Versorgungskontingente
der Aufnahmegaue sind vor Jahren nicht im Hin¬
blick darauf aufgestellt worden , daß hier einmal
Zehntausende von Menschen zusätzlich ernährt wer¬
den müßten . Die Zuteilungen müssen demgemäß
neu festgesetzt werden , denn die Aufnahmegebiete
haben gewissermaßen von einem Tag zum anderen
eine gewaltige Magenerweiterung durchgemacht. Die
Umstellung, die der einzelne vollzieht, wiederholt sich
auch im großen . Ein Unterkunftsgebiet wie Schle¬
sien erlebt heute eine wirkliche Wandlung auf ver¬
schiedenen Gebieten . Ist die Verpflegung geregelt,
dann^ muß man jetzt , wo der Winter bald vor der
Türe steht, an die Heizung denken , und man denkt
auch daran . Die Ofenfrage ist sowohl iy Sachsen
wie in Schlesien gelöst.

Auf unserer Reise zu den Umquartierten habeik
wir verschiedene Formen des „anderen Lebens" ken¬
nengelernt . Wir fanden die Kölner Frauen bei
Bauern , wo sie meist in der Hauswirtschaft , mit¬
helfen , oder in Heimen , wo sie mit ihren Kindern
Unterkunft finden konnten und wo sie in Gemein¬
schaftsverpflegung stehen . Die Lösungen sind von
Ort zu Ort und von Fall zu Fall verschieden aus¬
gefallen. Als Grundsatz kann wohl gelten , daß es
vorteilhaft ist , der persönlichen Hausfraueninitia «
tibe freien Auslauf zu geben, wo immer dies mög¬
lich ist. Sobald nach der Reife in das sichere Auf¬
nahmegebiet sich die Nerven wieder beruhigt haben
und ein Ueberblick über die neuen Umstände gewon¬
nen wird , regen sich bei unseren Frauen wieder
die Lebensgeister . Sie wollen dann wieder anpacken
und ihre neue Häuslichkeit ' gestalten , und dies ist
dann das gute Zeichen dafür , daß sie mit Mut und
Einsicht in das „andere Leben" eingetreten sind und
sich in ihm behaupten werden.

Oie heftige « Abwehrkämpfe im Offen halfen an - Angriffe in Siidifalien unter
hohen Feindverluffen abgefdilagen -» Ifalienifdie Rebellen -Divifion auf der infei
Kephalinia vernichtet - Terrorangriffe gegen Mannheim , Ludwigshafen , Darm -

ftadf und Aachen

AuilSschau
* Ein Porträt des Verräters Badoglio gibt bei!

römische Vertreter der „MNN " :
Mitteilungen aus dem Kreise Badoglios machen

es wahrscheinlich, daß dieser „Marschall "
„ schon

seit längerer Zeit und gestützt auf militärische
Faktoren auf Beseitig
gung Mussolinis und
Durchführung des Ver-
rats gedrängt hat . Pie¬
tro Badoglio , dieser ver¬
schlossene Piemontese , ist
eine auch in Italien sehr
umstrittene Persönlich¬
keit. Wenn er ein Geg¬
ner des Faschismus war ,
so hat er es jedenfalls!
sehr geschickt verstanden,
dies durch Loyali¬

tätskundgebun¬
gen gegenüber

dem Duce zu ver¬
schleiern . Es hat ihn

Das Gesicht des Verräters auch nicht gehindert , von
Mussolini den Titel eines

„Herzog von Addis Abeba" entgegenzunehmen so¬
wie eine persönliche Apanage von jährlich einer
Million Lire ! Der „Marschall ' erwies sich daber
als ein vorzüglicher Geschäftsmann, ,

denn allein
sein Haus - und Grundbesitz in Rom wird heute auf
rund 20 Millionen Lire geschätzt. Niemand ist
schließlich weniger befugt als gercwe Badoglio ,
Vorwürfe über die mangelhafte Krregsvorbereftung
Italiens zu erheben (die nach dem 25. Juli als

.... vinummuni an . irs gelang „Hauptgrund " für den Auffassungswandel der
erner Unterseeboot-Kampfgruppe einen nach Amerika Oeffentlichkeit herhalten , mußte ) . denn kern ande-
fahrenden Gelertzua zu erfassen, der ungewöhnlich rer als er,

war be, Krregsau -bruch. bet Eintritt
stark gesichert war . Die Angriffe mutzten daher vor Italiens m den Krieg und "or allem bei der

n„ f t. . . « . „ i . c . . . . . allem gegen die autzerordentlich zahlreichen Geleit - Kriegserklärung an Griechenland Generalstabschef , ,
v. ff 5 tt f t tt t <r emgeietzte Zerstörer der Außenstckeruna aeküürt fit**- Seine Demission nach den ersten schweren

ttoltentfdje Division Acqui hatte sich nach dem Ber - hei erzielten unsere Unterseeboote einen einmaUoen erfolgen gegenüber der griechischen Armee in Ab
rat der Erfolg . In teÄgf « « wÄ bam -n i^ Dezember 1940 „

kam zu ftät ,
Kämpfen wurden 12 feindliche Zerstörer versenktund drei weitere torpediert , ihr Sinken ist wahr¬scheinlich . Starker Nebel behinderte die Fortsebungder Operationen . Trotzdem wurden aus dem Geleit¬
zug,noch neun Schiffe mit 46 500 BRT versenkt undzwei wertere torpediert .

cknb Aus dem Führerhauptquartier » 24. Sept .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
An der südlichen und mittlere » Ost¬

front dauern die Abwehrkämpfe in den bisheri¬
gen Schwerpunktabschnitten mit unverminderter
Heftigkeit an . Im Kuban - Brückenkopf und
ostwärts Melitopol wurden starke feindliche
Angriffe abgewiesen, Uebersetzversuche der Sowjets
über den mittleren Dnjepr an mehreren Stellen
vereitelt .

Nordostwärts Saporoshje und bei
Demidow gelang es durch entschlossene Gegen¬
angriffe unserer Truppen durchgebrochene Sowjet¬
regimenter zu vernichte« und dabei Gefangene und
Beute einzubringen .

Die Luftwaffe entlastete durch Angriffe zuiam -
mengefatzter Verbände die in schweren Kämpft »
stehenden Truppen deS HeereS.

An der Eismeerfrout führten schnelle deut¬
sche Kampfflugzeuge erfolgreiche Angriffe gegen
sowjetische Unterseeboot-Stützpunkte und Rach' chuü-
lager . Im „ Verlaufe dieser Angriffe schossen Jagd¬
fliegerverbände innerhalb 24 Stunden ohne eigene
Verluste 4b feindliche Jagdflugzeuge ab.

Jn Süditalien griff der Feind gestern mit
starken Kräften bei Salerno und Contursi
an . Während die Kämpfe im Abschnitt Salerno noch
im Gange sind , wurde der feindliche Angriff im
Raume von Contursi nach hartem und erbittertem
Ringen unser besonders hohen feindlichen Verlusten
abgeschlagen.

rat der Badoglio -Regierung geweigert , die Waffen
zu strecken und die Feindseligkeiten eröffnet . Nach
Borberertung durch die Luftwaffe traten deutscheTruppen zum Angriff an , brachen den Widerstand
der Rebellen und nahmen die Hafenstadt Argo -
stolion . Abgesehen von viertausend Mann , die
rechtzeitig die Waffen niederlegten , wurde die Masse

der aufrührerischen Division mit dem DivisionSstab
im Kampfe vernichtet.

Am 22. September versuchten brftische Klein st-
Unterseeboote in die norwegischen Srhären -
g e w ä s s e r einzudringen . Sie wurden bei diesem
Versuch jedoch rechtzeitig erfasst und vernichtet, be¬
vor sie zu einem Erfolg kommen konnten . Ein Teil
der Besatzungen geriet in Gefangenschaft .

Anglo-amerikanische Fliegerverbände verloren am
gestrigen Tage bei Angriffen gegen Orte im Küsten¬
raum der besetzten West gebiete , durch die
besonders die Stadt Nantes getroffen wurde , 15
Flugzeuge .

Britische Bombenverbände unternahmen in der
vergangenen Nacht erneute Terrorangriffe gegen
Mannheim , Ludwigshafen , Darm¬
stadt und Aachen . Es entstanden Verluste unter
der Bevölkerung und zum Teil erhebliche Schäden.33 Abschüsse wurden bisher festgestellt. Die feind¬
lichen Verluste beim Terrorangriff in der Nachtvom 22. auf 23. September haben sich auf 27 Ma¬
schinen erhöht .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften inder Nacht zum 24. September Flugstützpunkte und
andere militärische Ziele in Süd - un dMittel -
e n g l a n d.

Deutsche Lnterseevoote griffen nach
wochenlanger Pause überraschend den feindlichen
Gelettverkehr im N o r d a t l a n t i k an . Es gelang

für
um ihn!

das Geschehene zu

Die letzte Tat des Leutnants Krey

! Todesurteil wegen Zersetzung der
l Wehrkraft

cknb Beblin , 24. September .
Der Volksgerichtshof hat am 17. September 1943

den 50jährigen August Neumann wegen Zer¬
setzung der Wehrkraft zum Tode verurteilt .

Reumann , der sich bereits vor der Machtüber¬
nahme kommunistisch betätigte , hat öffentlich in
einem Park defaitistische Aeutzerungen gemacht, die
geeignet waren , den Willen des Volkes zur wehr¬
haften Selbstbehauptung zu lähme« . Volksgenossen,
die diese zerfetzenden Aeußerungen energisch zurück¬
wiesen , bedrohte er tätlich . Sie beranlaßten darauf¬
hin seine Feststellung durch die Polizei . Der Volks¬
gerichtshof hat nunmehr dem zersetzenden Treiben
eines politischen Schädlings ein Ende gesetzt. Das
Todesurteil wurde bereits vollstreckt .

(? K)
'

„Bis zum letzten Atemzuge füllte er seine
Stellung als leitender Ingenieur in vorbildlicher
Weise aus ." Mit diesen knappen Worten umreißt
die Begründung zur Ritterkreuzverleihung die letzte
Tat des Leutnants Ing . Hein Krey , den der Führer
nach seinem Tode mit dem Ritterkreuz auszeichnete.
Leutnant Krey wurde nicht von diesem Tod über¬
rascht, er fiel nicht im Schwung des Kampfes , ihn
traf nicht das harte Eisen . Bewußt ging er den
letzten Gang , sah Leben und Pflicht wie zwei Wegevor sich und wählte — die Pflicht .

Leutnant Ing . Krey war einer aus der großen
Reihe der frontbewährten Ingenieur -Offiziere , von
deren Kampf nicht oft die Rede ist, obwohl von
ihnen schlechthin der Wert des U-Bootes in techni¬
scher Beziehung abhängt . Der leitende IngenieurB nicht, was geschieht , denn außer dem Komman-

ensind ja alle anderen an Bord wie mensch¬
liche Räber in dem feinaliedrigen Apparat aus Blut
und Stahl , aus dem Willen seiner Kämpfer und
dem menschlichen Geist, der Gerät und Konstruktion
ersann und erschuf . So sah auch Hein Krey nicht
die kreisenden^ Bomber über dem Boot. Aber er
hörte dicht an der Bordwand Bomben krachen , kurz
nachdem der Befehl zum Tauchen gekommen war
und er sein Boot in die . Tiefe steuerte . Aber das
Boot war nicht W halten . „Auftauchen !

Wasser trieben , sahen ihr Boot sinken , noch

von der Verantwortung
entlasten . . ,

Als Badoglio in semer neuen Eigenschaft eines
„Cape del Govemo , Primo Ministro di Stato“ am
Abend des 25. Juli einem Vertreter der Deutschen
Botschaft die unwahre Mitteilung einer „Demis¬
sion" des — so drückte er sich aus — „Signor
Mussolini " machte, hat er nicht weniger als drei¬
mal versichert, der Krieg werde an der Seite
Deutschlands fortgesetzt werden . Gleichzeitig aber
ließ er im Innern allen jenen Kräften freien Lauft
die genau das Gegenteil wollten . Wir

dü Zerstörer heran waren . Aber sie warteten haben auch jene infamen Ouerschüsse auf die Ar-
Y\&¥ftGn \ ien /»itf h/ *«* CYY1.. V - . .. C * . .! . . \ » * m . e v_••fi * i .. 'i W. abeMeWM auf den letzten Mann , dem die
Pflicht mehr wog als das junge Leben .

Kriegsberichter Hanns H . Refchardt .

SlaatsbmSbnls für ffufo
Das Reichsministerium für die besetzten Ostge¬biete teilt mit : Der Führer hat für den Gene¬

ralkommissar für Weißruthenien , Gauleiter Wil¬
helm Kube , der in Minsk einem bolschewistischen
Mordaisschlag zum Opfer gefallen ist, ein
Staatsbegräbnis angeordnet .

beit des deutschen Geschäftsträgers , des Gesandten
Rahn , nicht vergessen , der am 6. September im
„Messaggero" als „Agent der Gestapo" hingestellt
und am Abend im „Giornale d 'Jtalia " als „Spe¬
zialist für besetzte Gebiete" bezeichnet wurde , womit
vollends deutlich wurde , daß es sich um ein plan¬
mäßiges Manöver handelte . Gleichzeitig aber wur¬
den alle Deutschen, die Kontakt mit Regierungskrei¬
sen hatten , geradezu beschworen , sich für eine „ver¬
trauensvolle " Zusammenarbeit mit Italien einzu¬
setzen.

Ein Verräternest wird ausgehoben
(PK .)

' Als der Oberbefehlshaber einer deutschen
Panzerarmee im Balkanraum den Eindruck gewann ,
daß der Oberbefehlshaber der italienischen Heeres¬
gruppe Est (Balkan ) , Armeegeneral Rossi, kein ehr¬
liches Spiel treibe , setzte er sich Samstagvormittag
kurz entschlossen in seine Maschine und flog nach
Tirana . Mit ihm flogen die Männer einer Fall¬
schirmjägerkompanie . Auf dem Flughafen von Ti -

Die Luft schoß in die Tanks . Krey brachte das rana erhielt der Oberbefehlshaber seine Vermutung
Boot an die Oberfläche. Oben sprachen die Waffen .
Sechs Flieger griffen an , und auf das havarierteBoot zu schäumten mit jagender Bugwelle zwei Zer¬
störer . Sie waren schon viel zu nahe , als daß noch
ein Mensch das Schicksal hätte wenden können. Der
Kommandant und die Brückenwache waren gefallen,
der Befehl „Alle Mann von Bord ! " flog durch das
Boot. Krey schickte seine Maschinisten und Heizer
an Deck . Er selbst blieb : Das havarierte
U - Bootmit den tausend Geheimnis¬
sen moderner Waffen durfte nicht in
Feindeshand fallen . Um keinen Preis .

Der leitende Ingenieur tat , was geschehen
mußte und was in diesem Falle nur geschehen
konnte, wenn er selbst das Leben überwand . In
seiner letzten Tat stieß er sich das Tor zu einem
neuen Leben auf , das nicht mehr ihm gehört , aber
in all den vielen fortbesteht , die mit ihm und nach
ihm an der gleichen Stelle stehen. Die draußen im

gen bestätigt . Unverzüglich befahl er sofort , den
verräterischen italienischen Armeegeneral Rossi und
seinen Generalstabschef General Alberti gefangen
zu nehmen. Die beiden bewohnten das außerhalb
der Stadt auf einer Anhöhe gelegene Schloß, welches
von einer mit Verteidigungstürmzn versehenen
hohen Mauer umgeben ist.

Der Oberbefehlshaber der Panzerarmee beauf¬
tragte einen mit den Verhältnissen in Tirana ver¬
trauten Fliegergeneral sowie den Ritterkreuzträger
Major S . aus seinem Stabe mit der Durchführung
des Unternehmens . Die beiden Offiziere . fuhren
vor das verschlossene Tor der Residenz. Die Fall -
schirmjägerkompanie wurde schnell noch durch eine
Selbstfahrlafette der Flak verstärkt und stellte sich
in der Nähe des Schloßtores auf . Als den beiden
deutschen Offizieren geöffnet wurde , lenkten sie
durch eine kleine Kriegslist die Aufmerksamkeit der
Wache von den herbeieilenden Fallschirmjägern ab

und brachten es außerdem zuwege, daß ihnen beide
Torflügel weit geöffnet wurden . Da fuhr auch schon
die Flakkanone heran und stellte sich im Toreingang
auf . Die Fallschirmjäger besetzten den Hof und um¬
zingelten das Schloßgebäude, während die beiden
Offiziere in das Haus eindrangen und den völlig
überrumpelten Heeresgruppenkommandeur mit sei¬
nem Generalstabschef gefangen nahmen . Außerdent
stellten sie wichtiges Geheimmaterial sicher, mit des¬
sen Verbrennung die verräterischen Generale be¬
gonnen hatten . _ tDer Oberbefehlshaber hatte sich in die Nahe des
Schlosses begeben, um notfalls neue Befehle zur
Durchführung zu erteilen . Nachdem ihm der schnelle
Erfolg gemeldet war , befahl er den Befehlshaber
des in Durazzo stehenden IX . italienischen Armee¬
oberkommandos . General d'Almazzo, zu sich , von
dem ihm bekannt war , daß er mit den gefangen ge¬
nommenen beiden Generalen schwer ? Meinungs¬
verschiedenheiten. wegen ihrer doppelzüngigen Hal¬
tung gegenüber Deutschland gehabt hatte . Außerdent
hgtte er unverblümt die schmachvolle Kapitulation
verurteilt . Er wurde nun an Stelle Roffis zunt
Oberbefehlshaber der Panzerarmee mit dem provi¬
sorischen Kommando über die entwaffneten italie¬
nischen Balkanarmeen in seinem Befehlsbereich be¬
traut . Kriegsberichter Dr. Walter Gruber .

Es war einmal . . . /
Es war einmal . . . Wem zaubern diese weni¬

gen Worte nicht traute Bilder der Kindheit hervor ,
wer sieht sich nicht wieder in einer Ecke der dämm-
rigen Stube sitzen , um den für ein Kinderherz so
wundersam beglückenden Erzählungen zu lauschen,
und wer erinnert sich nicht jener feinsinnigen Mär¬
chenbilder eines Schwindt oder Richter ? Es gibt

Jakob Grimm Wilhelm Grimm

Wohl niemand , der eine deutsche Mutter sein eigen
nennt , und nicht einen Blick in die Zauberwelt
der Märchen getan hätte , ganz gleich , wo seine
Wiege in Deutschland gestanden hat . Das deutsche
Märchen war zu allen Zeiten Allgemeingut des
deutschen Volkes; aus seinem Schoße ist es erstan¬
den, in seinem Schoße wird es behütet als ein
köstlicher Quell deutscher Gemütstiefe und Inner¬
lichkeit . Die Frage , ob das Märchen in unserem
Jahrhundert der Technik überhaupt noch modern
ist. erübrigt sich , denn das deutsche Märchen
hst weder modern noch unmodern , sondern
zeitlos , und ew ' ' bleibt es jung , mag es auch tau¬
send Jahve alt sein. Wer sich einmal auch als
Erwachsener mit Märchen beschäftigt, dem offen¬
baren sie ' eine der schönsten Seiten deutschen
Wesens , die in uns allen anklingt und uns in
ihren Bann nimmt .

Das Märchen ist uralt und wahrscheinlich fällt
feine Geburtsstunde mit der des W.enschengeschlech-

Zum 80 . Todestag von Jakob Grimm
Von Oßwald Stolz

tes zusammen . Die menschliche Sehnsucht , sich ein¬
mal von den Bindungen des wirklichen Lebens zu
lösen und nur die Fantasie sprechen zu lassen,
fand in den Märchen aller Völker ehren Nieder¬
schlag . Hier konnte sich der Geist frei entfalten ,
ohne an die Gesetze unseres Daseins gebunden zu
sein, und all das Traumhafte , das die menschliche
Seele bewegt, wurde in ihm zu wundersamem
Leben bewegt. Niemand kennt ihre Verfasser und
wahrscheinlich war es auch nicht die Fantasie ein¬
zelner , sondern die Fantasie des gesamten deutschen
Volkes, die die Vielseitigkeit unserer Sagen und
Mythen schuf. Nicht laut und lärmend , sondern
leis und still nahm das Märchen seinen Weg durch
das Volk, nicht die Straße und der helle Dag.
sondern die dämmrigen Abende am Herd , dre
Spinnstuben , oder die verschwiegenen Schenken,
waren seine Heimstätten . Hier ging es von Mund
zu Mund , wurde ausgeschmückt und vertieft , um
dann vom fahrenden Volk durch die Lande getragen
zu werden . Erst verhältnismäßig spät drang das
Märchen auch in die Literatur ein . Vor allem die
Zeit der Romantik pflegte das Kunstmärchen , aber
nie hat es auch bei seinen besten Vertretern wie
Hauff , Andersen oder Musäus jene Unmittelbar¬
keit und jene Natürlichkeit des Volksempfindens
widergegeben, wie es den Volksmärchen eigen ist.

Spricht man heute von Märchen , so denken wir
alle unwillkürlich an jenes Buch, das wir als
Kinder so oft in den Händen hatten , um uns seine
Bilder zu betrachten , oder, aber größer geworden,
uns mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen
in seine seltsame Welt zu vertiefen . Me zerlesen
waren zumeist seine Seiten und wieviele Abdrücke
von nicht ganz sauberen Kinderfingern waren zu
sehen , und doch verwahrten wir es wie eine kleine
Kostbarkeit und falls wir es über unsere Kindheit
hinaus bewahrt haben , nehmen wir es auch heute
noch mit einem Lächeln des Erinnerns behutsam
in die Hände : Die „Kinder - und Hausmärchen " der
Gebrüder Grimm . Das deutsche Märchen und die
Gebrüder Grimm ' • sind untrennbar miteinander
verbunden , und hören wir die Namen der beiden
Brüder , dann tauchen vor unserem geistigen Auge
all die trauten Märchengestalten auf : Aschenputtel,
Hänsel und Gretel , Schneewittchen und Frau Holle
führen den bunten Reigen an , der das Bewußtsein
jedes Deutschen aus dem Land der Jugend brs zu
den Tagen des alternden Lebens begleitet.

Der Name der Brüder Grimm ist mit den

liebenswürdigsten Erinnerungen jedes Deutschen
verbunden . Wer kennt nicht das Bild , das die beiden
Unzertrennlichen in langen Bratenröcken zeigt,
die klugen ehrwürdigen Köpfe mit ,

den langen
grauweißen Haaren und den hellen in die Weite
blickenden Augen etwas nach vorn geneigt , gleich¬
sam als lauschen sie der Stimme eines Märchen¬
erzählers . Es ist etwas Vertrautes um dieses Bild ;
schon daß sie stets zusammen genannt werden,
ist kennzeichnend für ihre innige Gemeinsamkeit ,
und doch sind sie Menschen gewesen mit allen Un¬
terschieden des einzelnen Wesens. Die Nachwelt
macht sich im allgemeinen keine rechte Vorstellung
darüber , wie die beiden wirklich gewesen sind und
wie sich ihr gemeinsames Schaffen auf eines der
liebsten Bücher der Deutschen, das sie gemeinsam
schufen , ausgewirkt har .

Wilhelm und der um ein Jahr ältere Jakob ,
dessen Todestag sich in diesen Tagen zum 80. Male
jährte , verlebten ihre Jugend in dem kleinen hessi¬
schen Amtsstädtchen Steinau . Die Armut hatte an
ihrer Wiege Pate gestanden und sie verließ die
beiden ihr ganzes Leben nicht. Nach dem Wunsch
des Vaters , der eine kleine Amtsstelle innehatte ,
sollten beide Juristen werden , weil dieser Beruf
damals zu baldiger Versorgung verhalf . Aber ihr
Sinn stand nicht nach Paragraphen und Gesetzen .
Sie liebten das deutsche Wort , es zu erforschen und
zu ergründen sahen sie als ihre Lebensaufgabe an ..
Schon als 20jährige hatten sie begonnen , ihre
Märchen zu sammeln . Von Ort zu Ort wandernd
traten sie in die Stuben der Bauern und Bürger ,
oder sie mischten, sich unter die Frauen , wenn sie
am Bach die Wäsche wuschen oder des Winters am
Spinnrad saßen , und schrieben auf , was diese von
den Prinzen und Feen , von den Gnomen und
Kobolden zu erzählen wußten . Denn sie wollten
von den Schätzen deutscher Poesie vor allem nur
das vom Volke mündlich Ueberlieferte wissen¬
schaftlich in Sicherheit bringen . Aus dieser Ge¬
meinsamkeit ihrer Aufgabe konnten beide dann als
Ertrag gemeinsamer Wanderung und unermüdlicher
Sammlung im Jahre 1812 den ersten Band ihrer
„Kinder - und Hausmärchen " erscheinen lassen, die
bis auf den heutigen Tag als bestes deutsches
Volksbuch lebendig geblieben sind . Welch bedeu¬
tende Leistung die Brüder Grimm mit der Er -
weckang des deutschen Märchenschatzes vollbracht
haben, wird eigentlich erst deutlich, wenn man
bedenkt , welche Aschenbrödelrolle das . Märchen in
der Zeit des Humanismus und Aufklärung gespielt
hatte . Ihnen ist es zu danken, daß die unvergleich¬

liche Fantasie und der Erlebnisreichtum der deut¬
schen Volksseele vor dem Vergessen bewahrt wurde.

Die Sammlung und Sichtung deutscher Märchen
war aber nicht, wie viele glauben , das einzige Ver¬
dienst der Brüder Grimm um die deutsche Literatur ,
wenn es auch genügt hätte , sie für alle Zeiten un¬
sterblich zu machen. Als Bibliothekare in Kassel und
später als Professoren in Göttingen und Berlin
haben sie . vor allem aber Jakob Grimm grund¬
legende Standardwerke der Germanistik heraus¬
gegeben , so z. B. das „Deutsche Wörterbuch"

, das
in unseren Tagen seiner Beendigung entgegensieht,
und die „Deutsche Grammatik ". Wenn auch die All¬
gemeinheit von diesen Werken wohl kaum etwas
weiß und für die meisten die Gebrüder Grimm
eben die „Märchenschreiber" sind , so bedeuten diese
Bücher für die Wissenschaft unentbehrliche Hilfsmit¬
tel zur Erforschung deutschen Sprachgutes und
deutschen Volkstums ; der junge Philologie -Student
lernt deshalb die Brüder Grimm auch weniger als
die Herausgeber der „Haus - und Kindermärchen "»
sondern als die Begründer der Germanistik kennen.

Durch ihre enge Volksverbundenheit , die die bei¬
den bei ihrer Forschung leitete , blieb ihnen
jedes weltferne Gelehrtentum fremd. Aufgeschlossen
für die Forderungen des Tages erlebten sie mit
schmerzendem Herzen die bittere Zeit der Jahre
1805 und 1806, und als es galt , männlich für die
deutschen Rechtsbelange in Hannover , das damals
in Personalunion mit England vop dem Herzog
von Cumberland regiert wurde , einzutreten , waren
beide unter den sieben Göttinger Professoren , die
ihre Stimme gegen die Aufhebung des Staatsgrund -
gesetzes erhoben, auch wenn sie dafür entamtet und
außer Landes verwiesen wurdem . Friedrich Wil¬
helm IV. von Preußen , der eine herzliche Zuneigung
zu den beiden Gelehrten gefaßt hatte , berief beide
an die Akademie der Wissenschaften zu Berlin , wo
sie bis zu ihrem Tode wirkten . -

Als man in den letzten Septembertagen des
Jahres 1883 Jakob Grimm auf dem Berliner Mat¬
thäifriedhof neben seinem fünf Jahre früher ver¬
storbenen Bruder beisetzte , hatten die „Haus - und
Kindermärchen " bereits Einzug in allen Stuben
gehalten , wo deutsche Kinder aufwuchsen. Und so
ist es geblieben bis auf den heutigen Tag . Ueberall
da. wo deutsche Kinder spielen und scherzen , sind
auch die Märchen der Gebrüder Grimm zu Hause,die stets begehrt und ewig jung bleiben werden , so
jung , wie es die Herzen ihrer Freunde sind ,die sie durch ihre wundersamen Begebenheiten im¬
mer aufs neue beglücken .

«



8)

Frau Doktor . . .
Roman von LIESBET DILL

sie immer noch weiterlas , ging er allein zu
Tisch , wre meist.

Anna im schwarzen Kleid, der Weißen Haube und
der großen steifgestärkten weißen Schürze stand an
der- Anrichte mit den verdeckten Schüsseln.

»Na , geben Sie schon her, Anna ", sagte er und
zog seine Serviette aus dem silbernen Ring .

Nach einer Weile erschien Wanda in der Tür .
„Soll ich mich noch umziehen ? Es geht rasch ."

„Nein , komm endlich "
, sagte er. „Das Esten

wird kalt , und es ist wirklich nicht nett , wenn ich
immer allein ansangen muß ."

Sie nahm ihm gegenüber Platz und fing gleich
von ihrer Arbeit an . „Du hattest recht mit der
Sonntagspause . Der Acker muß wirklich einmal
brachliegen. Gleich geht es viel flotter mit der Ar¬
beit . Was ist denn das , Anna ? "

„Ein Gulasch"
, sagte das Mädchen. „Ich habe

Nudeln dazu gemacht, der Herr ißt sie io gern ."
„Das war recht", sagte Wanda und nahm von

dem dampfenden Gulasch. „Das sieht ja köstlich aus .
Wie haben Sie das nur wieder gezaubert ?"

Anna antwortete nicht. Ein Gulasch war in
ihren Augen ein einfaches und gewöhnliches Gericht,
keine Kunst. Es sollte in diesem Haus immer alles
fein und schön angerichtet sein, aber es durfte nichts
kosten . Sie hatte trotzdem ein paar Champignons
hineingeschmuggelt und Blätterteighalbmonde orum -
gelegt , für ihn . Die Frau aß , was man ihr vor¬
letzte , die konnte nicht einmal richtig Kaffee kochen .
Wenn Anna Ausgang hatte , bereitete der Herr den
Kaffee. Nie war sie noch in einvm solchen HauS
gewesen. Wer hier war alles anders als in anderen
Häusern .

Als sie die Schüsseln auf die Wärmeplatte stellte,
hörte sie den Herrn sagen : „Deine Mexikanerin
scheint wieder gesund zu sein."

„Woher weißt du das ? " fragte Wanda .
„Weil sie nnr eben begegnet ist."
„Kennst du sie denn ? " wunderte sie sich.
„Ich glaube bestimmt , daß sie es war "

, sagte er.
„Das ist doch toll"

, faate Wanda . „Sie steht mit
Fieber auf , bei diesem Wetter ! Als ich heute mor¬
gen hinkam , war sie ausgegangen . Sie hat meinen
Besuch gar nicht abgewartet . So was ist mir noch
nie vorgekommen."

„Diese Amerikanerinnen sind andere Menschen
",

meinte er . „Man kann sie nicht mit unseren Maßen
messen ."

„Warum nicht?
" sagte Wanda . „Es gibt für

alle Menschen dieselben Gesetze und dieselben Takt¬
begriffe ."

„Auch darüber herrschen sehr verschiedene An¬
sichten tn den verschiedenen Ländern ", sagte er.
„Jedenfalls dürfen sich drüben die Frauen sehr viel
erlauben , wenn sie jung und hübsch find."

Sie schwieg , etwas verletzt von der Art , wie man
ihre Tätigkeit auffaßte .

„Sie wird noch kommen, um fich zu entschul¬
digen"

. meinte er.
Wanda erwiderte nichts und sprach wieder von

ihrer Arbeit . „Ich bin froh , wenn ich sie hinter mir
habe. Ich hatte gar keine Lust mehr dazu . Und auf
einmal kam es wieder über mich . Nachher schreib
ich sie fertig , und wenn 's zwölf wird ."

„Du arbeitest zuviel "
, sagte er. „Auf einmal

rächt sich das . Und dann können wir den Doktor
rufen . . Es gibt eine Grenze für jede Leistungs¬
fähigkeit . das solltest du wissen. Du müßtest mal ein
paar Wochen in dey Schnee gehen, , statt in diesem
Schlackerwetter hier herumzulaufen .

"
„In den Schnee? " sagte sie erstaunt . „Jetzt ?

Wohin denn ?"
„Ins Gebirge , irgendwohin , taufend Meter hoch.

In Luft und Sonne würdest du wieder auMühen .
Du mußt dich mehr pflegen. Wanda , du vernach¬
lässigst dich."

Sie warf unwillkürlich einen Blick in den schma¬
len Spiegel , dem sie gegenübersaß . . . Sie sah
eine blonde Frau dort sitzen in einem einfachen
grauen Wollkleid, dem Kleid, das sie die ganze
Woche trug , mit einem blaffen, schmalen Gesicht und
einem müden Ausdruck um die Augen . . . .Ich sehe
wirklich nicht gut aus '

, dachte sie. Wer daß er ihr
das sagte, traf sie hart .

Er hatte das neulich schon einmal gesagt. Wer
jetzt fortgehen , wo sie kaum wußte , wie fertig wer¬
den mit ihrer Arbeit ? Vorhin waren so viele Pa¬
tienten in ihrer Sprechstunde gewesen , daß man
Stühle aus allen Zimmern hatte herbeiholen müs¬
sen. Und das Telephon rief fortwährend nach ihr .
Erkältungen , Angina und Grippe .

„Es muß ausgehalten werden"
, sagte sie. „Ich

kann jetzt nrcht fort ."
„Könnte ich dir doch etwas abnehmen"

, meinte er.

„Ja , Axel, das ist nun mal nicht dein Gebiet ."

„Nein , Gott sei Dank ." Er nahm eine Salz¬
stange und eine Scheibe Camembert von der hübsch
angerichteten Käseplatte . ..Nimmst du nichts mehr ,
Wanda ?"

„Nein, danke.
" Sie streifte der Serviette in den

Ring . Sie tat es achtlos, ohne sie zusammenzufal¬
ten, wie er es tat . Ihre Serviette sah immer zer¬
knittert aus wie bei einem Junggesellen .

„Du ißt zu wenig "
, sagte er . „Das rächt sich

einmal . . . Und die Äbhetzerei . . . Wenn wir
wenigstens einen Wagen hätten ! -Aber dazu werden
wir 's ja nie bringen ."

„Nicht zu einem, der dir gefallen würde "
, sagte sie.

„Auf mich kommt es doch nicht an . . . Wenn
ich noch meine Pferde hätte , nur zwei, oder auch
nur eins , ich würde dich den ganzen Tag herum -
karren , vor jeder Haustür würde man mich halten
sehen , im Kutschermantel , mit weißem Lackzylinder
und der Peitsche
mehr einen Wagen

. Wer wir haben nicht mal

Sie lächelte vor sich hin . . . ,Wenn er wüßte ,
dachte sie, .daß ich schon

'
lange spare für diesen

Wagen, von dem er so oft sprach . . . Er wäre auch
gut für ihn , er hätte dann Beschäftigung , er würde
den Führerschein bekommen und sich für das Auto
interessieren .

'
Sie hatte sich in ihrer knappen freien Zeit im¬

merzu Wagen angesehen und hatte einen gefunden ,
der ihr gefiel. Rrcht zu groß , nicht zu klein, nicht
ganz neu, aber auch nicht alt , gerade etwas für den
Anfang . Noch eine Rate , und er war bezahlt . Nach¬
dem er überholt war , würde er so gut sein wie ein
neuer , hatte ihr der Verkäufer versichert. Im März ,
an seinem Geburtstag , wollte sie ihm den Wagen
vorführen . Den Führerschein hatte sie in der Tasche,
sie hatte jede freie Stunde dazu benutzt, sich einzu¬
fahren . Sie hatte sich immer mit der Praxis ent¬
schuldigt und mit einem Kursus , der längst ab¬
gelaufen war .

„Morgen nachmittag muß ich wieder in den
Kursus "

, sagte sie. (Fortsetzung folgt .)'

Vas Plisseekleid / Von Eli Wendt

„Wenn wir am Sonntag ausgehen , ziehe ich
mein neues Plisseekleid an "

, verhieß Inge .
„Tu das "

, antwortete Kurt fröhlich.
Vielleicht wäre seine Fröhlichkeit gedämpfter ge¬

wesen . wenn er sich mit Plissiertem aüsgekannt
hätw . Wer Kurts Kenntnisse in weiblicher Kleidung
beschränkten sich auf die Entdeckung, daß Blau eine
Farbe war , die besonders gut zu Inges blonden
Haaren stand, oder auf die Feststellung , daß Röcke
gar nicht kurz genug sein konnten , um Inges Beine
zur vollen Geltung zu bringen . Alles in allem gn :g
es ihm mehr um den Gesamteindruck als um das
Detail , und da er sich zudem im Zustand ersten
rosenroten Verliebtseins befand , hätte er Inge auch
in Sackleinen bezaubernd gefunden.

Inge , weit entfernt , eine so kritiklose Neigung
gebührend zu würdigen , verargte es Kurt , daß er
ihre Bemühungen um Schönheit kaum anerkannte .
Als sie ihm am Sonntag im Plisseekleid entgegen¬
trat , bemerkte er es nicht einmal . Sie hatte ihn
eine gute halbe Stunde im Englischen Garten war¬
ten lassen, und seine zärtliche Sehnsucht war auf
bestem Wege gewesen, sich in grollende Ungeduld zu
wandeln . Doch als sie endlich vor ihm stand , lang -
gliedrig . blond und entzückend , ließ er allen Groll
fahren und legte hingerissen den Arm um sie. in
der Wsicht, sie zu küssen.

„Nicht doch "
, sagte Inge ungehalten . ,Du zer¬

drückst es ja !"
„Was ?" fragte Kurt aufgescheucht .
.Mein Kleid"

, sagte Inge und fügte vorwurks -

Wend erlaubte sie Kurt zum ersten Male , sie nach
Hause zu begleiten.

Kurts Stimmung belebte sich jäh . Vor der Aus¬
sicht auf ein ungestörtes Beisammensein im trau¬
lichen vier Wänden verblaßte alles , was der Tag
ihm an Enttäuschungen zugefügt hatte . Und zwei¬
fellos hätte diese Geschichte hier ein glückliches Ende
gefunden, wenn Kurt sich nicht zu einem verhäng¬
nisvollen strategischen Fehler hätte hinreißen lassen.
Ueberwältigt von der Freude , Inge endlich für fich
allein zu haben, wählte er an Stelle erner voraus¬
schauenden Umzingelungstaktik den Frontalangriff
und ging ungesäumt zum Sturm über.

„Halt ! " schrie Inge . „Um Himmelswillen , du
ruinierst ja mein Kleid

Kurt iedoch, von echtem Kampfgeist beseelt und
eisern entschlossen , den verdammten Plissees nicht
den geringsten Geländegewinn zu gönnen , schrie er¬
bittert zurück : „So zieh es doch aus in drei Teufels
Namen ! "

Man wird zugeben müssen , daß eine Auffor¬
derung zur Kapitulation in dieser Form nicht recht
geeignet erscheint, mädchenhafte Hemmungen zu
beseitigen. Hätte Kurt seine Werbung in blumige
Worte gekleidet oder zumindest den Teufel aus dem
Spiel gelassen , so hätte Inge vielleicht das Plissee¬
kleid und mit ihm einen Teil ihrer Tugend abgelegt .
Nun aber versteifte sich ihr Widerstand . Sie ent¬
wand sich der feindlichen Umklammerung und sagte
sehr von oben herab : „Was fällt dir eigentlich
ein?"

Hierauf hätte Kurt erwidern können, daß ihm
voll hinzu : „Du hast es noch nicht

'
einmal ange - im Verlauf des Tages einiges über weibliche Zu¬

sehen ! " Kurt nahm Abstand, um das Versäumte nergung drvrdrert durch Eitelkeit eingefallen sei.

nachzuholen, und gewann den Eindruck von etwas
lustig rot , blau und grün Kariertem , das in auf¬
regender Weise um Inges Knie wippte .

„Sehr hübsch ! " lobte er.
„Reine Wolle"

, sagte Inge . „Es hat
'42 Punkte

gekostet."

„Allerhand ! " sagte Kurt und hielt damit in echt
männlicher Arglosigkeit den Fall für erledigt . „ Wol¬
len wir uns ein wenig hinsetzen? " schlug er ange¬
sichts einer leeren Bank im Grünen vor.

Inge zog die Stirn kraus . „Lieber nicht" , sagte
sie. „Es hat geregnet ."

„Du kannst dich auf mein Taschentuch setzen" ,
sagte Kurt . Es war wirklich eine einladende Bank ,
durch viel Gesträuch den Blicken der Vorübergehen¬
den entzogen, und Kurt widerstand nicht ohne Mühe
der Versuchung. Inge kurzerhand auf seine Knie
zu ziehen. Er breitete sein Taschentuch aus , doch
da sagte Inge : „Das genügt nicht. Es ist wegen
des Kleides , weißt du. Plissees gehen bei Feuchtin-
keit auf ."

Hier begann .Kurt zu ahnen , daß dar , was so
anmutig gefältelt JngeS Gestalt umspielte , sich zu
seinem Verhängnis auszuwachsen drohte . Und der
Verlauf des Tages ließ die Ahnung zur Gewißheit
werden. Was immer sie unternahmen , das Plissierte
erwies sich als ein Hindernis , stärker als das stei¬
nerne Bollwerk, das Shakespeare zufolge nicht der
Liebe wehren kann . Inges Kleid konnte es . Es dul¬
dete keine Zärtlichkeiten , kein Aneinanderschmiegen .
eS duldete so gut wie nichts von allem , was die
Liebe liebenswert macht.

Es ist hart für einen Mann , sich mit Hände¬
drücken und verliebten Blicken begnügen zu müs¬
sen , nachdem er gehofft hatte , die Skala der Zärt¬
lichkeiten um einige weitere Sprossen zu erklimmen ,
und Kurt konnte es nicht hindern , daß sich Unmut
und Gereiztheit ins Verliebte stahlen . Der so hoff¬
nungsfroh begonnene Tag drohte ein trübseliges
Ende zu nehmen , als in elfter Saunde ein Silber¬
streifen am Horizont erschien. Sei es, daß die
Verdüsterung im Gemüt ihres Freundes Inges
Mitgefühl wachrief, sei es , daß sie selbst mit dem
Verlauf der Dinge nicht recht zufrieden war , am

aber er zog es nach einem kurzen, unfreundlichen
Wortwechsel vor , die Tür hinter sich ins Schloß zu
schmettern.

Inge blieb zurück , ziemlich verstört und ungewiß ,
zu wessen Gunsten die Entscheidung gefallen sei.
Ihre durch Plissees verstärkte Tugend hatte einen
Sreg davongetragen . Warum in aller Welt wurde
sie dieses Sieges nicht froh ? Nicht einmal der An¬
blick des unversehrten Kleides , als sie es in den
Schrank hing , verschaffte ihr die Genugtuung , die
sie im Hinblick auf die 42 Punkte und überhaupt
hätte empfinden müssen .

In dieser Nacht bestand die einzige Gemeinsam¬
keit zwischen ihr und Kurt in der Tatsache, daß sie
sich beide schlaflos auf ihrem Lager wälzten . Zwar
führte Kurt zur Befestigung ferner Position vor
sich selbst noch einige Verstärkungen ins Treffen ,
aber eine unüberhörbare Stimme sagte ihm , daß
sich allenfalls eine Festung , kann jemals aber eine
Frau in drei Teufels Namen erobern lasse . Trotz¬
dem hielt er seinen , schönen , männlichen Groll noch
volle drei Tage aufrecht , bevor er Inge wieder
anrief .

Er fand ein nur noch schwach verteidigtes Wider¬
standsnest vor. Auch Inge hatte Muße gehabt , einer
inneren Stimme zu lauschen, die ihr mitgeteilt
hatte , daß die Beweggründe für Kurts Verhalten
weniger tadelnswert seien als sein Verhalten selbst .
Außerdem schien ihr nach drei Tagen des Harrens
und Bangens eine Liebe, die sich in Grobheit
äußert , immer noch besser als eine, die sich über¬
haupt nicht mehr äußert . So ließ sie sich nach einem
kurzen Scheingeplänkel zu Waffenstillstandsverhand¬
lungen überreden .

Diesmal erschien sie in Pastellblau . Es war ein
heimliches Zugeständnis an Kurt , der diese Farbe
besonders an ihr liebte . Und Kurt , durch Erfahrung
gewitzigt, verfehlte nicht, es zur Kenntnis zu nehmen
und zärtliche Betrachtungen daran zu knüpfen.

Inge sah an sich herab ; dann begegneten ihre
Augen noch ein wenig zögernd Kurts bewunderndem
Blick.

„Ach , das alte Kleid ! " sagte sie wegwerfend , und
während sie ihren Arm in den seinen schob, setzte sie
ganz obenhin hinzu : „Es ist Leinen — knitterfrei ."

UexmibcAie Tlacftxicfticn
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furts , wie leider in anderen Orten auch, seü
Verkehrshindernis . An jenem Tage hatte Sar der Fahrer '
als er wieder einer Gänseherde ansichtig wurde, zunächst
aebremtt mußte aber, um ein Schleudern des schweren

Wagens
'
in der engen, regenfeuchten Straße zu « rhmdern.

auf eine schnellere Gangart schalte« . Er b° tte als° rn

erster Linie die Sicherheit l« ?er Fahrgaste ' « Auge

gehabt, ein Gesichtspunkt , der fe,n Berhalten rechtfertigte.

*
— Sin Leer »o» Kohlraupe» hat fich auf das dänisch«

Städtchen Brönderslev gestürzt. Ron den nielen Garten
in der Umgebung der Stadt wandert das Raupsnh-er ,u

die Stadt , um sich an Häusern und Faunen trockene rn »

warme Plätze zu suchen, wo die Verpuppung erf-H -n kan«.

Straßen und Radfahrwege sind an vielen Stellen uber¬

schwemmt mit getöteten Raupen , aber nicht weniger findet
man zu Tausenden die verpuppten Larven rn der ganze»
Stadt . Di- Schulen sind zu einem Feldzug 8°gen dre In -

vafion der Raupen eingesetzt worden . Die Schüler wrv
allerdings darauf hingewiefen worden , daß mm nicht me
Eier zerstören soll , die häufig an Larven zu finden sind.
Hierbei handelt es sich nämlich um die Larven verpuppter
Schmarotzerwefpen, die mit Vorliebe ihre Gier m vre Haut
der Kohllarve legen. Line so infizierte Raupe ist selten
in der Lage, sich zu verpuppen, weshalb diese Wespe
wegen ihres segensreichen Wirkens geschont werden muffen .
Die Kohlraupen haben in den Kohlplantagen der Stadt
große Schäden angerichtet.

*

— Sin franzSfische « Kaufhaus hatte -in letzter Fei!

häufig Beschwerden aus der Kundschaft über ergenartige
telephonische Auskünfte, die Kunden gegeben waren, er.

halten . So hatte eine Dame angefragt, ob Matrvsenanzüge
für Knaben vorrätig wären, und die Antwort erhalten,
das Warenhaus verkaufe Knabsnkleidung grundsätzlich nur
in der Mittagspause zwischen 12 und 14 Uhr. Sm übrigen
habe ein von der Direktion angsstellter Kmderpsychologe
nach längeren Beobachtungen entdeckt, daß es für Knaben
bis zum Alter von IS Jahren empfehlenswert fer, völlig
nackend herumzulaufen . Eine andere Dame wollte telepho¬
nisch wissen , ob sie einen Badeanzug kaufen könne , und
erhielt die Auskunft , das Warenhaus habe sich entschlossen ,
nur noch die Oberteile von Damenbadeanzügen zu »er.

kaufen, während man sich wegen des Anzugsunterteils « rt
deiner Fabrik für Blechemballagen in Verbindung fetzen
sollte. Weiter befand sich unter den Beschwerdeführern
eine Frau , die einen warmen Pullover kaufen wollte und
der man telephonisch empfohlen hatte , doch lieber eine
Schachtel Hustenbonbons zu .kaufen , die den gleichen Dienst
täten und wesentlich billiger seien . Di« Geschäftsführung
des Warenhauses war nicht erfreut über diese Art des
Kundendienstes und leitete «ine Untersuchung «nt , um den
vermuteten Saboteur zu entdecken. Nach einigen Tage»
aber löste sich das Rätsel in unerwarteter Weise . D,e be-
anstandeten Auskünfte stammten gar nicht von einem Ge.
folgschaftsmitglied des Warenhauses, sondern von eine«
Mann , dessen Telephonnummer so häufig mit derjenigen
de» Geschäftsunternehmens verwechselt wurde, daß er mit
falschen Anrufen erheblich beläsfigt wurde, schließlich die
Geduld verlor und seinen Aerger durch die Erteilung dev
nicht ganz zweckmSßigen Empfehlungen abreagierte.

*
— Berichte nordamerikanifcherMissionare über die Aus»

Wirkungen der Hungersnot in de« chinesische « Provinz Sonn«
werden von einer in Texas erscheinenden Zeitung veröfient»
licht. , .Fehntausends von Familien wandern die Landstraße
entlang " , so heißt es darin , „um in eine Gegend zu ge»
langen , die angeblich noch Nahrungsmittel hat . In der
Mitte des Weges aber treffen die Wanderzüge aus ent.
gsgengefetzter Richtung kommende Lebensgefährten". Die
Missionäre berichten, daß dis Straßenränder mit Leichen
besät seien . Am Tage des chinesischen Neujahrsfestes feien
allein in den Straßen der Kohlenstädt Tfcheng-Tfchau in
Honan 180 Personen verhungert aufgefunden worden. „In
Tai -Wu sind bereits Kinder gekocht und anfgegeffen wor -
den" , so schreibt ein Missionar. Ein anderer Missionar be-
richtet, daß in seinem Wohnort jetzt verschiedentlich zer-
stückeltes Fleisch verlauft wird. Kürzlich habe jedoch ei«
Käufer darunter den Finger eines Kindes gefunden . I «
April dieses Jahres mußte die Regierung Tdangkaischek
amtlich zugeben , daß in der Provinz Honan fünf Millionen
Chinesen vom Hungertods bedroht seien , die Tschungking .
Regierung bezeichnet « die Hungersnot als „die größte Na¬
turkatastrophe" , die Chinas Bevölkerung seit Ausbruch des
Krieges betroffen habe . Diese Tatsache scheint befremdend ,
da die Provinz Honan zu den fruchtbarsten Landschaften
Chinas gehört. Der reich bewässerte Boden ist so ergiebig ,
daß die Provinz der „Garten Chinas" genannt wird. Daß
gerade diese Provinz zum Schauplatz einer Hungerkata.
strophe geworden ist , ist nur aus den politischen Hinter,
gründen zu verstehen . In Honan , ebenso wie in den Rand,
gebieten von Hopeh und West-Schantung spielt sich ein ge-
waltiger Kampf zwischen chinesischen Kommunisten und de«
nordchinesischen Befriedungsverbänden ab. >Wie in Schansi ,
Schensi und Kanfu haben es die Kommunisten auch in
Honan, Hopeh und West-Schantung verstanden, sich einzu»
nisten und Fuß zu fassen , indem sie die den Großgrund,
besitzern abgenommenen Güter unter die Bauern verteilten.
Diese Aufteilung des Landes samt der kommunistischen
Mißwirtschaft hatte zur Folge, daß der ganze Ackerbau und
der Müllereibetrieb zerstört wurden. Die kommunistischen
Banden fanden vor allem deshalb gulauf , weil sie sich ge.
waltfam in den Besitz der noch vorhandenen Lebensmittel
setzten , wobei sie ohne die geringste Rücksicht auf die Rot
der Bevölkerung di« Vorräte , die sie selbst nicht verbrau-
chen oder fortschaffen konnten , verbrannten.
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D<1S leere El f Eine flanderische Geschichte v. E. Fleerackers
ES war an einem Sonntagnachmittag . Vater

und Mutter Boetjes standen in der Küche. Mutter
statte die Hände in die Seiten gestemmt und sah
böse zu Vater hin , der mit verschränkten Armen
vor dem Tisch stand und ebenso böse auf zwei Dinge
schaute, die auf dem Tisch lagen : ein Zylinderhut
und eine tote Taube .

„Mutter , lege den Zylinderhut nur wieder fort !
Ich gehe nicht zu dieser Hochzeit "

, knurrte er äraer -
lrch. — „Aber , Peter ! " — „Peter hin , Peter her.
ich gehe einfach nicht. Lege den Hut nur wieder in
die Schachtel, da liegt er niemand im Weg. schon
seit fünfundzwanzig Jahren ."

Die Türe ging aus und hereintrat Herr Lehrer
Baveloo. „Guten Tag , Boetjes ! Guten Tag , Mut¬
ter ! "

„Guten Tag , Herr Lehrer !"

Plötzlich gewahrte Lehrer Baveloo den Zylinder«
Hut und die tote Taube und sah ganz erstaunt drein .
».Wollen Sie zaubern , Boetjes ? " frug Baveloo.

„Doch nicht. Herr Lehrer "
, antwortete Boetjes.

»,Er muß zu einer Hochzeit" erklärte Mutter . —
»,Zu einer Hochzeit ? Mit einer toten Taube " —
».Nein , mit dem Zylinderhut "

, sagte Boetjes . —
„Zur Hochzeit einer Tante , Herr Lehrer "

, erklärte
Mutter . — „Einer Dante ? " — „Ja , der Schwester
von seinem Vater selig.

" — „Mutter "
, fiel jetzt

Boetjes ärgerlich ein , „lasse meinen Vater selig
bitte fort ! Und deine Tante . . ." — „Meine
Tante ? "

. . . stieß Mutter Boetjes erstaunt hervor .
„Die Tante "

, kam Lehrer Baveloo dazwischen ,
„scheint unter diesem Dach nicht sehr beliebt zu
sein ?"

„Beliebt ?" spottete Boetjes . Und dann sagte er.
jedes Wort besonders betonend : „Jahrelang , Herr
Lehrer , habe ich , — ach. was sage ich, haben wir ,
deftige Menschen aus dem Handwerkerstand , unter
diesem Dach ehrlich und geduldig gehofft auf Tantes
Erbe . Am kommenden ersten April wird sie , ich
weiß nicht wie alt . Und jetzt geht die alte Schachtel
heiraten . Mit einem Techniker, schreibt sie. Nun,
wohl bekomm 's dem Techniker! " — „Ach so—oo ! "
— „ Aber, und das habe ich soeben meiner Frau
gasagt , zu der Hochzeit gehe ich nicht, auf keinen
Fall .

" Aufgeregt nahm Boetjes einen Stuhl und
lieh sich mit emer solchen Bestimmtheit darauf nie¬
der, als wenn er nie wieder aufstehen wollte.

Baveloo stand schweigend da. Zwei Minuten
lang hing die Atmosphäre voll Stille , und diese
stille Atmosphäre schwebte voll Tanten und Tech¬
niker in Hochzeitskostümen. Plötzlich fragte Bave¬
loo : „Und die Taube , was hat die damit zu tun ? "
— „Ach , Herr Lehrer , es kommt selten ein Unglück
allein . Die Taube da war das dümmste Tier , das je
in meinem Schlag gesessen hat . Drei Wochen lang ,

terr Lehrer , saß sie auf einem Ei , — und . Herr
ehrer . Sie können mich ohrfeigen , wenn ich luge :

das Ei war ein leeres Ei , — eine dünne Schale ,
ohne etwas darin . Stimmt das nicht, Mutter ? " —
Mutter nickte ja .

„Das ist kurios "
, stellte Baveloo fest . „Und war

die Taube sonst gut ? Ich meine im Fliegen ? " „Ei
was ! " brummte Boetjes voll Verachtung . „Ich gab
sie im vorigen Jahre mit auf den Preisflug nach
Westerloo. Sie kam acht Tage nach der zuletzt heim¬
gekehrten Taube zurück . Sie ist bestimmt zu Fuß
nach Hause gekommen. - Und jetzt macht sie sich lächer¬
lich und brütet auf einem leeren Ei .

" — „Nun ,
nun ", meint« Baveloo beschwichtigend , „Sie haben
aber doch drei Wochen Freude daran gehabt .

" —
„Ich ? " — „Ja sicher , Boetjes . Drei Wochen lang
lebten Sie in der frohen Hoffnung auf eine gute
Brut ." — „Das stimmt "

, antwortete Boetjes nach¬
denklich . — „Drei Wochen in Hoffnung und Glück .
Was verlangen Sie noch mehr von einer Taube
auf einem leeren Ei ? " — „Aber das ist nicht die
Hauptsache, Herr Lehrer . Wichtiger ist die Frage :
Ist die Taube nicht erzdumm gewesen,' daß sie drei
Wochen auf einem leeren -Ei brütete ? "

„Boetjes , ich kann nicht sagen nein , und ich will
nicht sagen ja .

" — „Warum nicht , Herr Lehrer ?"
— „Weil Sie dabei stehen .

" — „Reden Sie nur , auf
mich brauchen Sie keine Rücksicht zu nehmen ."

Und jetzt passierte etwas Selsames . Lehrer Ba¬
veloo nahm vorsichtig die tote Taube in die Hand ,
machte ein trauriges Gesicht und sagte : „Armes
Ding ! , Muster von Selbstaufopferung ! Zu Fuß
gingst du von Westerloo nach hier zurück . Du hast
dich todmüde gelaufen , um zu deinem Herrn zu¬
rückzukehren und zu brüten . Und du hast dich tot -
gebrütet . Du hast dich selbst geopfert , um deinem
Herrn eine Freude zu bereiten . Es war natürlich
verkehrt von dir , ja es war dumm , auf einem lee¬
ren Ei zu brüten . — Aber es war von deinem Herrn

noch dümmer , zu brüten auf dem leeren Ei einer
Illusion ! " — „Was ? " fuhr Boetjes auf . — „Ssstl "
machte Baveloo nach Boetjes hin . Er legte die
Taube nieder und fuhr fort : „Boetjes , so sind wir
Menschen ! Wenn ein anderer eine kleine Dumm¬
heit begeht, dann nennen wir das eine große
Dummheit . Begehen wir selbst eine große Dumm¬
heit, dann nennen wir das eine große Schlauheit ! "
Und streng verweisend : „Warum erwarten Sie
Erbschaften von alten Schachteln? "

„Herr Lehrer ", stammelte Boetjes ganz verdutzt,
„ es konnte doch mal passieren, daß . . ." — „Natür¬
lich"

. sagte Baveloo kurz -abweisend , „ es konnte
passieren! Die arme Taube hat vielleicht auch so
gedacht : Ich will mal auf dem leeren Ci brütest ,
es könnte ja passieren . . , ! Boetjes . danken Sie
diesem Täubchen, daß Sie drei Wochen lang auf
eine gute Brut hoffen ließ ! Was können Sie mehr
erwarten von einer Taube auf einem leeren Ei ?
Dann danken Sie ihrer guten Tante , die Sie jahre¬
lang hoffen ließ auf eine Erbschaft. Was kann man
mehr erwarten von einer alten Schachtel von
Tante ? Verstanden ? Ein Mensch muß immer ver¬
gleichen . Was ist vergleichen, Boetjes ? " — „Ver¬
gleichen ? " — „Vergleichen ist begreifen und be¬
greifen ist verzeihen! Uebrigens . reisen Sie mor¬
gen . Boetjes . oder noch heute Abend ?"

Boetjes begriff . „Mutter , bürste einmal überden
Zylinderhut ! " — „Gehst du denn doch zur Hoch¬
zeit ? " — „Natürlich ! . . . Die Hochzeit unserer
leiblichen Tante , da darf ich doch nicht fehlen ."
Und mit einem mitleidigen Lächeln auf den Lippen
zu Baveloo gewandt : „Frauen begreifen doch nichts
von Philosophie ! Sie können nicht vergleichen! "

(Berechtigte Uebertragung aus dem Flämischen
von M. Messen.)

Der schlagfertige Bülow
In einem Hotel hatte Bülow auf einer finsteren

Treppe einen Zusammenstoß mit einem Herrn . Die¬
ser rief wütend : „Esel ! " Darauf zog Bülow höflich
seinen Hut und sagte : „von Bülow ! "

Das Verbot des Verbots
V

Statt vor der anstößigen , unmoralischen , kirchen¬
feindlichen und gotteslästerlichen Literatur zu war¬
nen , war der seit 1765 in mehreren Ausgaben bei
verschiedenen Verlegern erscheinende Katalog der
verbotenen Bücher gerade ein Führer zu diesen un -

Ich weiß . . .
Von Herbert Lestihoudois

leb weiß, ich bin ein Körnlein nur
Vor Wolken, Wind und Wogen ,
Einst schließt der Staub die schmale Spur,
Die meine Schritte zogen .
Mag's denn so sein ! Ich fürchte nicht,
Als Korn im Staub zu wehen —
Wenn nur der Kern die Hülle bricht ,
Solang' die Schritte gehen!
Wenn nur die Saat — , wenn nur das Herz

\ Ans Leben sich verschwendet
Und satt der Lust und reich an Schmerz
Sein letztes Lied vollendet —
Dann soll die Furcht zur Reifezeit
Sich lösen von den Zweigen,
Ich trug die Freude , trüg das Leid,
Der Rest sei nichts als Schweigen.
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sauberen Quellen geworden und wurde von Lieb¬
habern und Sammlern verbotener Literatur fleißig
benutzt.

Zu dieser Erkenntnis kam im Jahre 1777 end¬
lich auch die Zensur -Hofkommissionund zog daraus
den einzig richtigen Schluß :

Der Katalog der verbotenen Bücher wurde nun
selbst auf den Index gesetzt!

4 - 3m Gedenken an den Freiheitskämpfer und Dichter
Theodor Körner hat der Reichsstatthalter Martin Mutsch ,
mann am 23. September, dem Geburtstag Theodor Kör¬
ners , eine Theodor-Körner-Plakette gestiftet. Sie soll an
Dichter und Schriftsteller verliehen werden, die in foldati .
fchem Einsatz gestanden und zugleich durch ihre Werke das
deutsche Volk zu Opfergeist und Heldenmut aufgerüttelt
habe» . Die erste Verleihung der Plakette erfolgte an drei
Kriegsdichter, die im gegenwärtigen Schicksalskampf ihr
Leben für Führer und Reich gaben; es sind dies Carl von
Bremen , Kurt Eggers, Rudolf Maczurat .

-st Vom 1 . bis 10. Oktober findet in Basel unter de«
Namen „gehn Tage Film" eine internationale Filmaus .
stellnng statt , auf der Deutschland mit den Spielfilme»
„Münchhausen" und „Tonelli" und einer Reihe von zum
Teil farbigen Kulturfilmen vertreten sein und auch Bei.
spiele von Zeichentrickfilmen und anderen Werbefilme»
zeigen wird.

4- Ende September wird in Windifchgraz ein Hupp-
Wolf-Museum eröffnet und in die Obhut des Reichsgaues
übernommen werden.
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